ZITATE  ZUR AUSWAHL 

1. 

Du fragst, was ein Übel sei? Die Dinge über sich Herr werden zu lassen, die man als Übel bezeichnet, und ihnen dasjenige zu opfern, wofür man alles auf sich nehmen muß, nämlich die Freiheit. Es ist vorbei mit der Freiheit, wenn wir nicht alles verachten, was uns unter ein Joch beugen will.

Seneca (4 v. Chr. bis 65 n.Chr): Briefe an Lucilius 
 

2 

Der Grund, weshalb Menschen sich zu einer Gesellschaft vereinigen, ist die Erhaltung des Eigentums; und der Zweck warum sie eine Legislative wählen und bevollmächtigen, ist der, dass Gesetze gegeben und Regeln festgesetzt werden zu Wächtern und Beschützern des Eigentums aller Glieder der Gesellschaft, um die Gewalt jedes Teiles und jedes Gliedes der Gesellschaft zu begrenzen und ihr Dominium einzuschränken.

John Locke (1632 - 1704) Two Treatises on Government
 
3. 
Es braucht keine besonders ausgesuchte Beredsamkeit, um zu beweisen, daß die Christen sich untereinander vertragen sollen. Ich gehe noch weiter und sage, daß wir alle Menschen als unsere Brüder betrachten sollen. Was, der Türke mein Freund? Der Chinese mein Freund? Der Jude? Der Siamese? Ja, ganz ohne Zweifel! Sind wir nicht alles Kinder desselben Vaters und Geschöpfe desselben Gottes? 

Voltaire (1694-1778): Abhandlung über die Toleranz anlässlich des Todes von Jean Calas
 
4. 
Das Schönste was wir erleben können, ist das Geheimnisvolle. Es ist das Grundgefühl, das an der Wiege von wahrer Kunst und Wissenschaft steht. Wer es nicht kennt und sich nicht mehr wundern, nicht mehr staunen kann, der ist sozusagen tot und sein Auge erloschen.

Albert Einstein (1879 – 1955)
 
5. 

Von Menschen, die durch ihre Alltagsarbeit in die Enge spezialisiertester, sie selbst wenig angehender Beschäftigung hineingepreßt, andererseits der Langweile ausgesetzt sind, von solchen Wesen kann man nicht erwarten, daß sie in dem Augenblick, da Druck und Langeweile aussetzen, also bei Feierabend, einfach in ihre proportio humana, zu sich selbst (wenn es die noch gibt) zurückfinden könnten oder wollten, oder daß sie das auch nur wollen könnten.

Günther Anders (1902-1992): Aus Antiquiertheit des Menschen 
 

